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D e u t s c h e  U n t e r s e e b o o t e  b e i  tev A r b e i t .

Paris, 28 November.
„Echo de Faris“ meldet aus Havre:
Englands Dampfer „Malachit“ (2000 Tonnen) ist von einem 

deutschen Unterseeboote auf dem V/ege von Liverpool nach 
Havre zum Sinken gebracht worden.

Die Besatzung konnte gerettet und nach Havre überfahrt 
Werden.

Die Kämpfe in Polen.
Oie „I rei zseituns“ über die F/foiffe unserer

S k r m ä ß .
Berlin, 28 November.

Zu dem gestrigen Bericht des österreichisch-ungarischen Gene- 
falstabes über die Gefangenahme von 29.000 Russen schreibt die 
,Kreuzzeitung“ : Durch diese Meldung ertährt der vorgestrige Be­
richt des österreichisch-ungarischen Generalstabes eine aasserorden 
tlich erfreuliche Ergänzung. Es hies dort, dass die Truppen unserer 
Verbündeten bei Wolbrom, bei Pilica, Raum gewannen und viele 
Gefangene machten. Nun erfahren wir, dass die Siegesbeute so gross 
War, dass sie die von unserem Heer bei Wloclawek und Kutno 
gemachte noJh um ein beträchtliches übertrifft. Neidlos freuen wir 
Uns dieses Erfolges, den die Armeen Oesterreich-Ungarns neben 
ihrer genialen Führung vor allem den prachtvollen soldatischen Ei­
genschaften der Truppen, :hrer zähen Ausdaurer und Disziplin so­
wie ihren unwiderstehlichen Elan beim Angrilf zu verdanken haben. 
V?ie eiserne Klammern ^chliesst es sich um die russischen Heeres- 
hiassen in Polen: Im Norden Hindenburg, im Süden H>tzendorf, 
beide an der Spitze von Truppen, die einander an Siegeswillen und 
militärischen Tugenden nichts nachgeben. Weiter so Schulter an 
Schulter, der Sieg muss unser sein und wäre die Uebermacht, wo­
mit der Feind gegen die eisernen Wälle, die unsere Heere ihm 
entgegentürmen, noch viel gewaltiger, als sie es wirklich ist.

Verzweifelte Lage
am Lowcen.

Rom, 28 November.
Der Kriegsberichterstatter des 

. ,C : rriere della Sera“ schildert 
die Luge am Lowcen als verzwei­
felt. Der Dreadnought „Zrinyi“ 
Habe die Französichen Batterien 
*um schweigen gebracht. Die 
französische schwere Artillerie 
auf dem Lowcen ist völlig wir­
kungslos. Die französisene F lotte 
glänze durch ihie Abwesenheit, 
'br Verhalten sei einfach blama­
bel.

Sächsische Kammer.
200 Millionen für Kriegsfürsorgezwecke

Die sächsische Abgeordnetenkammer 
ftenehmigte ohne Debatte 200 Millionen 
^ark für Kriegsfürsorge und nahm fünf 
ftriegsdekrete an

Zum Kampf in Flandern.
Amsterdam, 28 Nov.

Der „Telegraaf“ meldet aus Sluis: 
Sturmwetter und Schneewehen mach­
ten die Operationen an der Küste ge­
stern schliesslich unmöglich. Gestern 
abend war kein Kanonendonner ver­
nehmbar. Die Grenze zwischen Belgien 
und Seeländisch-Flaudern ist nach wie 
vur, streng geschlossen und von deut­
schen Landsturm besetzt. Im Kampf um 
Ypern hat sich nichts geändert. Der 
Frost hat aufgehört und der Boden ist 
wieder in Morast verwandelt, um so 
mehr als es in den letzten Tagen ziem­
lich geschneit hat. In Russelaere fRou- 
lers) ist Ruhe. Die Truppenbewegungen 
nach der Front und die Ankunft Ver­
wundeter dauern fort. Die Laufgräben 
der feindlchen Aimeen liegen an eini­
gen Stellen nur 50 Meter von einander 
entfernt. Man hört sich gegenseitig spre 
eher.. Die Soldaten haben in den Lauf­
gräben viel unter W asser und Eis zu 
leiden.

Der Aufruhr in Marokko.
Berlin, 28 November 

Die „Vossische Ztg.“ meldet aus Ma­
drid: Hier liegen neue Meldungen über 
den Aufruhr in Marokko vor. Danach 
sollen alle Stämme bis auf wenige, die 
direkt an der Küste hausen, in den fran 
zösischen Gebieten dem Kommandan­
ten den Gehorsam aufgekündigt haben, 
worauf sie in das Lager der Rebellen 
übergegangen seien. Die Hauptstadt 
Fez sei; bereits gänzlich vom Verkehr 
mit der Aussenwelt abgesehnittenpfdie 
französische Besatzung stehe nur noch 
auf drahtlosem Wege mit der Küste in 
Verbündung. In Fez selbst soll es zu 
blutigen Unruhen und Strassenkämpfen 
gekommen sein, die Eingeborenen hat­
ten sich drohend zusammengcrottet, 
Hochrufe auf Raisuli ausgebracht unter 
den gleichzeitigen Rufen: ..Nieder mit 
Frankreich“ ! Dabei sei cs zu Gefechten 
mit den regulären Truppen gekommen. 
In den politischen Kreisen Madrids ist 
man der festen Ueberzeugung, dass 
Frankreich gezwungen sein würde, so­
fort einen Kolonialkrieg allergrössten 
Stils zu führen, wenn es nicht Marokko, 
Sudalgerien und \  ielieieiu sogar Tunis 
auf immer verlieren wolle. Eine Unter­
stützung seitens der spanischen Re­
gierung hält die gesamte .einsichtige 
Presse für absolut ausgeschlossen.

Die Kriepsanleihe.
Wien, 28 Novemüer 

Wie sehr es in weitesten Kreisen will­
kommen gewesen ist, die Möglichkeit 
der Anleihezeichnung nachträglich v er­
längert zu sehen, das zeigt sich jetzt 
deutlich. Die Anmeldungen haben seit 
vorgestern mittags nicht nachgelassen, 
sie dauern vielmehr in ungeschwächter 
Lebhaftigkeit bei oben Zeicnnungsstel- 
len fort.

Kämofe hei D'xmuidpn,
London, 28. N ovem ber, 

l ieb e r  neue ver lus tre iche  Kämpfe 
der V erbündeten  ' bei Dixmuiden 
bring t der „D aily E x p re ss“ folgende 
D arstellung: Die U m gebung von D ix­
muiden ist von neuem der Schaup latz  
blu tiger Kämpfe gew esen , die zum 
Teil init b lanker W affe ausgefochten 
w urden . F ranzös ischen  T ruppen  g e­
lang es m ehrm als ,  sich tro tz  des 
v erheerenden  Eisenbagels  den deu t­
schen T ruppen  zu nähern. Es gelang 
z w a r  b isher noch nicht, den Feind 
aus  seinen Stellungen zu w erten ,  
doch w erden  die Angriffe mit u n er­
m üdlicher Energ ie  fo r tgese tz t  w e r ­
den. Die Nachtangriffe der D eutschen 
auf der ganzer. Linie w iederholen  sich 
mit stets, gleicher W ucht.  W e ite re  
V ers tä rkungen  tä ten  uns no tp ' denn

die deutsche Arm ee gleicht dem W id ­
derkopf, a e r  rmmer von neuen gegen 
d ie  S te inm auer  gestossen  wird.

London, 28. Novem ber.
Die „T im es“ melden aus N ord­

frankreich, dass dort  die A tm osphä­
re ruhig ist w odurch  den  F lugzeu­
gen gute Gelegenheit zur B etä tigung  
geooten  ist. Die deutschen Tauben 
hätten  davon ausgiebigen G ebrauch 
gem acht.

D : £  S c h l e c h t  in  Polen.
D ie Entscheidung im Osten reift 

langsam heran. Die Russen geben zu, 
dass ihre Lage schw ierig gew orden  
ist; ihre zuversichtlichen S iegesbe  
richte haben sie eingestellt und ar­
beiten nur noch mit unzuverlässigen  
Meldungen über angeblich gem achte 
Gefangene. Inzw ischen beginnt in 
ihre eigenen Reihen Meuterei; auf 
die mohammedaischen Soldaten hat 
die Erklärung des „Heiligen K rieges“ 
tiefen Eindruck ausgeübt.

operatiDoen in O s i m .
B e r l in ,  2 / November.

Der französische Mmtä rfachmann 
Obersf Feyler erklärt im Pariser 
„Journal“ aber die russischen 
Operationen in Ostpressen: Selbst 
wenn der doppelte Angriff ge­
gen Ostpreussen westlich und 
östlicn der Masurischen Seen Er- 

\folge mit sich gebracht hätte, 
bliebe doch se.ne Wi-kung in 
strategischer Hinsicht sehr gering 
Solange keine Angriffe auf Kö­
nigsberg, Danzig, Graudenz und 
Thorn erfolgen können, w 'hde 
die Besetzung selbst ganz Gst- 
preussens höchstens von morali­
schem Wert für Russland sein.

V e M ü p  der Serien in Bosnien.
W ien, 26 November.

Die „Südslavische Korespon- 
denz“ meldet aus Sarajevo: Das 
Organ des Erzbischofs Dr. Sta­
dler „Hrvatski Dnevnik“ veröffen­
tlicht auf Grund gepflogener Er­
hebungen Mitteilungen über die 
furchtbaren Verwüstungen, d e  
die Serben bei ihrem Einbruch in 
Rogatica und Podromauia ange­
richtet haben. Namentlich die mu­
selmanische Bevölkerung dieser 
Gebiete hatte schwer zu leiden. 
120 Muselmanen wurden von den 
Serben erschossen, 8C als Geisel 
fortgefohrt. Die Serben haben die 
österre^hisch-ungarischen Bank­
noten als ungiltig erklärt, was die 
Einheimischen grichisch-orthodo- 
xer Religion veranlasste, ihre Bank­
noten dem Feinde zu geben, wo­
durch sie schwer geschädigt wur­
den.

für Krakau. 
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DIS KORRESPONDENZ

j i i s i n p ü i w i
Die Verbündete rechnen 
nicht mehr auf Russland.

London, 27 November. 
Aus einem Artikel des (militäri­

schen  M itarbeiters der T im es über 
die L age  in F landern  geht mit g rös­
ser  Deutlichkeit h e rvo r ,  dass die 
V erbündeten endgültig die Hoffnung 
aufgegebeu  haben, die d eu tsch -rus­
sischen Kämpfe könnten indirekt die 
Schlacht in Belgien beeinflussen. — 
Das Blatt sch re ib t:  „W ir  können u. 
m üssen nur auf unsere  eigene Kraft 

rechnen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass die D eutschen die v e r ­
zweifelten A nstrengungen machen 
w erden , um den Einm arsch der R us­
sen in Schlesien und Posen  zu v e r ­
hindern. Die D eutscchen  haben  r ie ­
s ige  Armeen in T horn, Posen und 
B reslau  zusarnmengezogeit. W ir  dü r­
fen nicht glauben, dass sie an Sol­
daten  irgendw elchen Mangel leiden, 
und sie w e rd en  sicherlich nur hm 
Falle a l le räussers te r  N otw endigkeit 
irgendw elche g rö sse ren  T ru p p en ­
versch iebungen  von W esten  nach 
Osten v o rnehm en“ .

Libanon von Türken 
besetzt.
Frankfurt a. M., 28. Nov.

Aus Kairo w ird , einem Telegram m  
der F rank . Ztg. zufolge, der Agence 
I la v a s  gem eldet:  T ürk ische  Truppen 
haben den Libanon besetz t,  w o die 
E inw ohner gezw ungen  w urden , sich 
in die Arm ee einreihen zu lassen. D er 
bisherige G oucverneur  hat sich nach 
D am askus (begehen; d e r  P a tr ia rch  
w e ig e r t  sich, dorthin zu gehen.
Das Libanon-G ebiet w urde  1862 von 
S y r ie n 'a b g e t re n n t  und als se lbs tän­
d iger B ezirk  unter die Oberaufsicht 
d e r  W es tm äch te  gestellt. Die B ot­
schafter in Konstantinopel einigten 
sich auf einen Gouverneur,  der ein 
C hrist sein muss, und der Sultan voll­
zieht formell die E rnennung des Gou­
verneurs .  Vor kurzem  hat die T ürkei 
die Autonomie des Libanon aufgeho­
ben.

Der Anscrlff auf die 
F rie d ric h “fsr>er Werst.

Friedrichshafen, 28 November.
Die Verletzungen des im Krankenhau 

se untergebrachten, verwundeten eng­
lischen Flugzeugsführers, Marineober­
leutnant Briggs, sind nicht gefährlicher 
Natur. Er hat durch ein Schrapnell eine 
Verletzung am Kopf erhalten. Auf die 
Mitteilung, dass durch die Bombe ein 
Mann getötet, zwei Frauen sowie ein 
Kind verwundet worden seien, äusser- 
te er sein Bedauern, bemerkte aber, 
dass seine Bombe nur der Zeppelin­
werft gegolten habe. Eine Unterstützung 
der verletzten Personen leimte er ab. 
'Auf weitere Fragen über den feindli­
chen Angriff verweigerte er die Aus­
kunft.

Ein siegreiches Gefecht 
gegen Inder.

Mailand, 28 November.
Wie der „Mailänder „Italia“ aus A- 

lexandrien telegraphiert wird, hat etwa 
20 Kilometer östlich vom Suezkanal 
zwischen türkischen Truppen und in­
dischen Kamelreitern ein Gefecht statt­
gefunden das durch das Eingreifen fri­
scher Truppen zu ungunsten der Inder 
entschieden wurde. Die Inder wurden 
gänzlich versprengt. Die beiderseitigen 
Verluste sünd unbekannt. Die Türken 
führen vier schwere Batterien mit sich, 
von denen eine bereits am Kanal auf­
gestellt sein soll. Die Tiirkn sollen be­
absichtigen, mit diesen Geschützen die 
Kunstbauten der Kanalufer zu zerstö­

ren, um die englischen Kriegsschiffe 
festzulegen. Es wurden wieder indische 
Truppen ausgeschifft. Panislamitische 
Agitatoren sind in grösser Zahl unter 
der ägyptischen Bevölkerung tätig. Bis­
her ist Aegypten ruhig, aber man weiss 
nicht, ob es sich um Apathie oder um 
die Ruhe vor dem Sturm handelt.

Ein abgewiesener Angriff.
Berlin, 28 November.

Der „Lokal-Atizeiger“ meldet aus 
dem Haag, 24 November: Die englische 
Gesandschaft im Haag teilt über die 
jüngsten Operationen in Ostafrika fol­
gendes mit: Da gemeldet wurde, dass 
eine wichtige Endstation der Eisenbahn 
in Deutsch-O'stafrika nur schwach be­
setzt sei, wurden Truppen entsandt, um 
die Station zu erobern. Sie wurden am 
2 November gelandet und rückten so­
fort gegen die feindliche Stellung vor. 
Mittlerveile stelle sich heraus, dass dXe 
Deutschen sehr stark waren und ob­
gleich die Engländer die Stadt errei­
chen konnten, waren sie gezwungen, 
sich zurückzuziehen und sich zur Vor­
bereitung neuer Operationen wiederum 
einzirschiffen. Die englischen Verluste 
betrugen rund 800 Mann.

DSe S t i l lu n g
in Petersburg.*

Zürich, 27. November.
Der B ern e r  „B und“ vom  24. d. M. 

enthält über die S tim m ung in R uss­
land den B erich t  eines Schw eizers ,  
der in der zw eiten  O ktoberw oche  
über Finnland in P e te r s b u rg  eintraf 
und Russland E nde O ktober wiedei 
verliess. In dem B ericht heis!st es 
u. a.: Das erste , w a s  uns allen, die 
w ir  aus S chw eitz  ankam en, auffiel- 
w ar ,  dass m an von den Erfolgen Hin. 
demburgs, des in Deutschland viel­
leicht populärsten Mannes, nur so­
viel w üste,  dass die Russen ansta tt  
v o r  Königsberg, nun vo r  W ilm a und 
um W arsch au  kämpfen. Man sah t ä ­
glich einen Eisenbahnzug mit Fliicht- 

; lingen in P e te rsb u rg  ankom m eu. und 
man zeigte sich den englischen K on­
sul, der W arschau  schon vo r  einigen 
T agen  ver la ssen  hatte. Am 12. O kto­
ber  vern ah m  (man, dass die P o s t-  
und Telegraphen-V erb indung mit
W a rsch a u  unterbrochen  sei. Man 
schloss daraus, dass die Lage kritisch 
gewordeiVAei, als u n e rw a r te t  einige 
T age  darauf die Nachricht von ei­
nem Zurückw eichen der deutschen 
A rm ee einlief und amtliche B erich te  
russische Siege meldeten. Die Ruhe, 
die in P e te rsb u rg  und M o s  k a u 
herrsch t,  muss geradezu auffallen. 
Alerdings redete  man sich m eh r  und 
m ehr in einen gegen alles Deutsche 
gerichteten  Hass hinein, aber vom 
Kriege mit Deutschland sprach man 
wie von e tw as  Entferntem . Tn den 
S trassen  sah man eine Menge inngei 
Leute. Tn den L aza re tten  w a r  bis zum 
18. O ktober nicht ein einziger V e r­
w unde te r  und in Moskau standen 
noch 15.000 Betten  bereit. Man sprach 
von 6 oder 8 Miliorrnen Soldaten, die 
Russland im Felde hahe, und von 
w e ite ren  16 oder 8 iMPilliolnen. di'e 

nächstes  Tahr Russland auf die Beine 
stellen könnte.

Die amerikanischen Riistungs- 
lieferurgen fiir Europa.

Kristiania. 28 November.
In London ist aus New-Jork folgende 

Depesche eingelaufen: Die Geschoss-
fabrik der Bliss-Company in Broklyn 
meldet, dass sie ausserstande sei. alle 
einlaufenden Bestellungen auszuführen. 
In der gleichen Lage befindet sich die 
Tindel Morris Company in Pensylva- 
nien. wo 2%  Millionen Patronenhülsen 
für Frankreich fabriziert werden. Eine 
Bestellung von 200.000 Pfund W erk ­
zeuge für Sappeure zur Anlage von

Laufgräben soll von Pittsburg nach Ir­
land gesandt werden. Den weiteren Be 
stimmungsort kennt man nicht. Die 
Fose-river Schiffswerft hat zur schnell-, 
sten Lieferung zwanzig Unterseeboote 
in Auftrag bekommen. Welches Land 
der Besteller ist, weiss man ebenfalls 
nicht.

Unterredung mit Freiherre 
von der Gölte

Berlin, 27 N ovem ber
Die „Vossische Ztg.“ .m elde t aus 

H am burg : Ein B er ich te rs ta t te r  der 
, ,Ha mh u r gis ch e n Kor resp otid eit z ‘ ‘
weilte jüngst beim Generalgouveir- 
neur von Belgien F re iherrn  von der 
Goltz in Brüssel. E r sah, dass der 
G enera lgouverneur  im Gesicht v e r ­
w undet sei. Von der Goltz ha t te  sei­
ne Truppen  im Schützengraben  
aufgesucht und m usste über freies 
Feld gehen. Dabei w u rd e  er von 
feindlichen Kugeln getroffen.

D er (Genferalgouvern-cur (erklärte!, 
dass die Truppen sich einfach w u n ­
dervoll schlagen. „U nsere  F e inde“,

so sag te  er, „kämpfen mit dem 
Mut der Verzweiflung, weil sie w is ­
sen, w as  davon abhängt,  w enn  w ir 
an der Küste- sind. Aber w ir  schaffen 
es au ch “.

U eber d a s  Eingreifen der Türken  
spracli von der Goltz gleichfalls u. 
e rw ähn te ,  dass die T ürken  im Jah re  
1912 vom Krieg ü b errasch t  wurden. 
Diesmal sind sie h e rv o rrag en d  g e­
rüs te t  und w e rd en  jetzt der W elt 
bew eisen, dass der Ruhm ihrer T ap ­
ferkeitew ig  bestehen bleibt.

Das Ende Finnlands.
Amsterdam, 27 Novem ber.

Der Nieuw e R o tte rdam sche  Cou­
rier  meldet aus S tockholm : ln einem 
kaiserlichen Ukas, der in Finnland 
erschienen ist, is t  ein P ro g ra m m  
für Finnland ausgearbe ite t ,  das eine 
vollkomm ene V erschm elzung F inn­
lands mit Russland vorsieht. Die 
U nabse tzbarke it  der B eam ten  wird 
be träch tl ich  e ingeschränkt,  ebenso 
das R ech t der politischen P a r te iz u ­
gehörigkeit.  iE s w erden  russische 
B eam ten  eingeestzt w erden ,  um  fin­
nische Aemter einzunehmen. Das 
russische P re s sg ese tz  und das Ve­
reins- und V ersam m lungsrecht w e r ­
den auch für Finnland in Kraft ge­
setzt. Der finnische U nterrich t w ird  
dem  (russischen U n te rr ich tsm im ste r  
unterstellt. A usser dem Kostenbei- 
trag  zu der russichen V erw altung  
wird Finnland auch zu den Kosten 
für die V ertre tung  Russlands im 
Auslande herangezogem w erden . 
Die finnischen und russischen Einr- 
fuhrzölle w e rd en  auf die gleiche 
H öhe gebracht.  Russische W a re n  e r ­
halten in Finnland V orzugsrechte . 
Das finnische M ünzsystem w ird  
mit dem russischen Uebereinstim - 

mung gebracht.
So vollzieht sich das  t rag ische 

Schicksal F innlands bis zum unaus­
weichlichen Ende —  unausweichlich 
weil dies das Schiicksat aller Völ­
k er  ist, die das fu rch tbare  Los e r ­
eilt hat, un ter russische H errscha ft  
zu kommen. Im Jahe  1809 du rch  ei­
nen unglücklichen Krieg  dem russi­
schen E ro b e re r  anheimgefallen, e r ­
hielt es durch kaiserliches Manifest, 
das heilige Versprechen, dass seine 
Unabhängigkeit und seine Volksart 
unamgestaftet sein sollen. Alexander 
III, w a r  der e rs te  Zar, der das fei­
erliche Gelöbnis brach. (Seit fünf-, 
undzw anzig  Jah ren  w ird  dem finni­
schen Volk ein S tück  seiner Se lb ­
ständigkeit nach denn ändern  mit 
b ru ta le r  Gew alt  entrissen. Je tz t  w e r ­
den ihm die letzten kümmerlichen 
R este  genommen. Das Ende F inn­
lands!

Die Besehiessimg Cattaros 
vollständig misslungen.

Berlin, 28 November. 
Das Berliner Tageblatt meldet aus 

Mailand: Der Kriegsberichterstatter
des Corriere della Sera entwirft _ von 
der Belagerung Cattaros ein Bild, dass 
die Belagerungsarmee in sehr trauri­
gem Lichte darstellt. Die mit Mühe und 
Not auf den Lowcen hinaufgeschlepfr- 
teii schweren französischen Geschütze 
sind tatsächlich keinen Schuss Pulver 
wert, denn sie seien ehrwürdige Ka­
nonengreife von 36 Jahren und haben 
nur eine sehr beschränkte Schusswei­
te. Dem österreichisch-ungarischen 
Dreadnought war es ein Kinderspiel, 
mit ein paar Schüssen die ganze fran­
zösische Lovcen-Artillerie zum Schwei­
gen zu bringen. Gegenwärtig herrscht 
um Cattaro eitel Friede und Ruhe. Die 
französische Flotte, die Cattaro von 
der Seeseite aus angreifen sollte, lässt 
sich überhaupt nicht blicken und zieht 
es vor, einer gefährlichen Begegnung 
mit den österreichischen Panzerschiffen 
aus dem Wege zu gehen. Infolgedessen 
ist dip Stimmung der österreichischen 
Besatzung eine glänzende.

4 2  Z e p p e i i r a e  

in russischen Händen.
Genf, 28 November 

Aus Petersburg wird gemeldet, dass 
ein Zeppelin-Luftschiff durch Kosaken 
vernichtet worden sei.

Guere Mondiale bemerkt dazu, dass 
dtes nach russischen Berichten schon 
der 42 Zeppelin sei, der in russische 
Hände fiel, und sagt, einige Illusion sei 
wohl nötig, doch müsse auch die Phan­
tasie ihre Grenze haben, weil sie sonst 
ein Volksbetrug sei.

Rückzug der Russen auf die 
W arschauer Verteidigungslinie
Keine Linderung der Kriegsnot in 

W estpolen durch die Russen.
Kopenhagen, 28. Novem ber. 

Die K openhager P re s s e  lässt sielt 
aus P e te rsb u rg  melden, dass die rus­
sische H eeresle itung  den s tra teg i­
schen Rückzug auf die W arsch a u e r  
Verteidigungsstellung ungeordnet 
habe.

Die russischen Zeitungen bringen 
bis heu te  kein W o r t  von den letzten 
Niederlagen in Ostpreussen und P o ­
len.

Nach einer Meldung der „Nowoje 
W rern ja“ hat der russische Minister­
ra t  auf einen A ntrag  des Geiieralgoii- 
ve rneu rs  von W arsch au  beschlossen, 
infolge der unpatriotischen Haltung 
d er  meisten B ew ohner  Polens von 
jeder reichsgesetzlichen Massnahme 
zur L inderung der Kriegsnot in W e s t­
polen Abstand zu nehmen. Das G e­
nera lgouvernem ent W a rsch a u  w urde  
angew iesen , eine Lamdeshilfe nur in 
beschränk tem  Umfange eintreten zü 
lassen und nur auch nach Massgabe 
der verfügbaren  Mittel.

Friedenssehnsucht 
in serbischen Militärkreisen.

Mailand, 28. November- 
„C o rr ie re  della S e ra “ ber ich te t  aus 

dem serbischen H aup tquartie r :  Es
bere ite t  sich ein g rö sse r  U m schw ung 
unter den Generalen  der serbischen 
H eeresle itung  vor, Angesichts der 
hervo rragenden  Tüchtigkeit  d e r  se r ­
bischen Truppen, die der Gegner 
rückhaltlos anerkennt,  und infolge des 
Ausbleibens der russischen Hilfe wird 
ernstlich die F rag e  von Friedens- 
Verhandlungen Imit O esterre ich-U n­
garn  erörtert .  Es w ird  auch R um ä­
nien als B alkanvorm ach t  genannt, die 
allein für die V orbereitung  der Frie- 
dcnsbedingimgeu in F rag e  kommt.
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Än unsere Postabseennten.
Häutiger erhalten wir jetzt afus den 

Kreisen unserer Postabonnenten Kla­
gen über unpünktliche und verspätete 
Zustellung unserer Zeitung. Demge­
genüber ist zu bemerken: Die Zeitun­
gen gehen der Postzeitungsstelle im 
allgemeinen mit derselben Pünktlich­
keit wie früher zu. Es haben aber un­
ter den obv altenden besonderen Ver­
hältnissen immer noch weniger Züge 
Postbeförderung als in Friedenszeiten; 
auch treten bisweilen plötzlich beson­
dere Beschränkungen bezw. Aenderun- 
gen aus militärischen Rücksichten ein. 
Zugverspätungen und Anschlussver- 
säuinnisse sind häufiger. Wir können 
deshalb unsere Leser nur bitten, den 
Verhältnissen Rechnung zu tragen und 
etwas Nachsicht zu üben. Dieserhalb 
aber der Post oder den Geschäftsstel­
len Vorwürfe zu machen, ist durchaus 
nicht gerechtfertigt. Bleiben einzelne 
Nummer aus, so sind diese bei der 
Postanstalt, bei der die Zeitung bestellt 
ist, nachzufordern. Ledigl;ch an diese 
Postanstalt sind etwaige Beschwerden 
zu richten, nicht an unseren Vorlag.

D i «  m  S e r b i e n , ,  
filne Anfrage in Bukarest.

Berlin, 28 November.
Nach den „Times“ liess Serbien 

jüngst itn Bukarest amTagen, ob Rumä­
nien gegen'öine serbische Gebietsabtre­
tung an einen Nachbarstaat etwas ein­
zuwenden habe, womit nur BulgarreAi, 
gemeint sein kann: Rumänien antwor­
tete, es würde mit Freuden sehen, dass 
alle Meinungsverschiedenheiten mit den 
Nachbarstaaten aus der Welt geschafft 
würden.

Die serbische Regierung sei. dem 
Zwange der Verhältnisse entsprechend, 
zu einer Politik der Konzessionen ge-, 
neigt. Serbien hoffe nur noch auf E r­
haltung seiner Unabhängigkeit, deren 
Berstand von deiuErfotöert seiner Bun­
desgenossen abhänge. Es sei genötigt, 
jeder Massrcgel /uzustimmen. die diese 
unter den gegenwärtigen Umständen 
für nötig halten.

Graf T isza  über die Situation.
Budapest, 28 November.

Im Regicrungsklub erzählte Graf Ti­
sza mit stolzer Cfemigtuung in feiner 
Miene: Uebenall im Reich uns’erlSs'; 
Verbündeten und nicht zum gering­
sten im deutschen Elauptquartier spre­
che man nur in Worten aufrichtiger 
Bewunderung und warmer Anerken­

nung von dem Geist unserer Armee, 
von ihrer Tapferkeit und Ausdauer, u. 
ihren Leistungen wird schmeichel­
hafteste Würdigung gezollt. Einen 
sehr günstigen Eindruck haben die 
Beratungen im deutschen Hauptquar­
tier auf ihn gemacht. Graf Tvsza sagte 
noch: In Deutschland wird die Situa­
tion mit grösstem Optimismus beurteilt 
und man sieht mit den schönsten Hoff­
nungen dem Ausgang des Krieges ent­
gegen. Er selbst habe den Findrnck, 
dass unsere Sache sehr gut stehe.

Die Intertionols Schloffwapen- 
flese'schaft unter staatlicher 

Ueherwacnung.
Die Internationale?l'Sclilafwagenge- 

selJschaft. ein ausschliesslich belgi- 
■tschs Unterneli men, w elches in Wien 
eine Z w eigniederlassung  hatte  und 
den G eschäftsbetr ieb t in O esterreich  
ausübt. äst un ter  s taatliche U eber-  
w a ch u n g  gestellt worden.

Die amtliche . .W iener Zeitung“ en t­
hält  diesbezüglich die nachfolgende 
V e r 'au tb ä ru n g :

G em äss § 1 der V erordnung  des 
G esam tm inis te rium s vom  22. O kto­
b e r  1914, w u rd e1 mit dem E rlasse  des 
E isenbahum inis terium s vom  25. No­
v em b er  1914 die Internationale  Eisen-

Di3 Ü ß to i in ito i ig  der Hiiiisimige Mallen und 
Sovobor. —  üer Forcierung des Kolubara- 
Uebergangas. - -  Schwere Verluste der Serben.

Die „Siidsl. Korr. meldet aus S a ­
ra jevo  : Der siegreiche Vorm arsch
unserer Truppen  über die Linie Val- 
jevo hinaus in südöstlicher Richtung 
m acht tro tz  der schw ierigen  T erra in  
Verhä l tn i ss e  und der s ta rken  äegnetfa  
falle gu te Eorsclirit te^JI

Die durch ISichneemassen beson­
d e rs  schw ierigen Aufstiege der Ho- 
henziige des Maljen und Suvobor 
w u rd en  von unseren r j r u p p e n  unter 
uunterbrochenen  Kämpfen genom m en 
und überschritten . Der U ebergang  
w u rd e  m m ehrtä tigen  Gefechten in 
g länzender W eise  vollzogen. D ie Ser_ 
ben hatten  m ehre re  passa r t ige  1 ’e- 
bergänge  durch V erhaue und tb-rh- 
nisch ;gut angeleg te  Situationen | | e r -  
icidigt, m ussten  aber vo r  unseren mit 
g rösser  B rav o u r  vorgehenden  T n ip ­
pen .Weichen. die d iem iit  Gehrrgsgs- 
:schiitzen und M aschinengew ehren  
a rm ierte  feindlichen S te llagen \ i; 1- 
faeli mit den B ajonetten’ Win-rden,

Auf dem Maljen w u rd e  eine feind­
liche Gruppe durch ein Um gehnngs- 
m an ö v er  ahgesclrnitteb und m usste 
sich mit den Offizieren ei'gfJbni. Mob 
r B p  hundert Mann und Offirziere so- 
vie K riegsm ateria l  Tvurden hei diesen 
H öhenübergängen  von den Unsrigen 
genommen. Die Serben  ziehen sich

bahn-Sc li la fw agen .  und G rosse  £&ü- 
ropäische Expresziige-G esellschaft 
(Aktiengesellschaft) Abteilungsdirek . 
tion in W ien, un ter  besondere-s taa t li ­
che Ueherwachungi'.igestellt und zum 
Aufsiclitsk-Oflnmisär der Ministerial- 

s e k re tä r  Dr. R obert L enz  bestellt.

Fr iedensphanta$ieÄ|
Köln, 28 November.

Die Könische Zeitung meldet aus 
Berlin: Wie der Berichterstatter der 
Daily News in Washington telegra­
phiert,. gingen der amertkaiiifcc’heu Re­
gierung auf dem Umwegediber die Nie­
derlande Mitteilungen zn. die m Ameri­
ka als ernster Friedensaiitrag Deutsch­
lands aufgefasst würden. Ditese Mittei­
lungen hätten zu Besprechungen im 

Weissen Hause in Washington geführt. 
Der Grund dafür, dass Dcutschland'ei- 
ne solche* FricdenSheigmig in Washing-... 
ton bekunden lasse, ‘sei der Wunsch, 
möglichst bald eüne Vermittlung der 
Vereinigten Staaten zu Erhalten, weil 
die Lage der deutschen Armee nn W e­
sten schwierig sei und ein Rückzug aus 
Flandern eine Panik in Deutschland 
hervorrufen könnte.

Hier sieht man schon, bemerkt die 
Köln. Ztg., dass dieses ganze? Gerede 
in den Bereich des höheren politischen 
Blödsinns gehört Die Stellung der 
deutschen Heere ist weder irn Westen 
noch im Osten kritisch, Die militäri­
schen Unternehmungen Deutschlands 
schreiten auf allen Schauplätzen in be­
friedigender Weise vorw ärts  und w e­
der in der militärischen noch än der po­
litischen Lage ist ein Umstand vorhan­
den, der Deutschland dazu veranlassen 
könnte. Friedenswiinsche zu hegen und 
solche Wünsche-einer neutralen Macht 
ausdriieken 7.11 lassen.

Warenhaus
U h r & Ü ' a m  L t a d e ^ b a u m

Krakau, D ietelsgasse 45— 47,
VUm|Tpietilt sein reic ,hssorti |t ; tes  La­
ger in allerle i W in lerar l ike ln  für 
die P. T. HerreM Offiziere1 und  M ann­

schaft.
G-rosle A u sw a h l ' in  l’rof. Dr. Jaeger-  

Wci sehe .

käm pfend auf der ganzen F ron t  zu­
rück.

G eradezu  bew u n d eru n g sw ü rd ig  
erscheinen die Operationen unserer  
Truppen* die d ie  |Kolubara-Niede4 
rungen  passier t  haben'. Am 15. über­
schritten  unsere  S tre i tk rä t te  die Hoch 
w a sse r  führende Kolubara, nachdem  
unsere technischen Truppen die? von 
den Serben ze rs tö r ten  U ebergänge  
un ter  den denkbar  schw ierigsten  
V erhältnissen w iederhergeste ll t  h a t ­
ten. T ro tz  der grossen Hindernisse 
des versum ten  T erra in s  be, H eran- 
bringumig unsere r  sch w eren  G eschü­
tze  zur Niederkämpfuiig der feindli­
chen .Stellungen an den Uferhöhen 
gelangen die Operationen unserer  
T ruppen  glänzend. Die Feinde w u r ­
den aus ihren befestigten Stellungen 
am Ostufer gew orfen  und erlitten 
gr-osse Verluste.

Bei dem -weiteren V orm ärsche 
durch die Niederungen der Kolubara 
und T am u av a  versuch ten  feindliche 
Kolonnen unsere  Truppen  durch 
eine Gegenoffensive aufzuhalten. AS® 
Angriffe der Serben  b rachen  blutig 
zusamm en. Die U n se rg e n  setzten auf 
der ganzen Linie den V orm arsch  
fort, ohne dem Feinde Zeii zu lassen 
sich zu erholen und M ateria lersatz  
heranzuhringen.

Schon von heute ab. . .
]§«* Ende dieaLs Monats* 
eihülmgj für d en  n äc h ­
sten  Monat ne-p h inzulre-  
tenefß A bonnen ten  c|je 

p K o r r ß s g a n ^ 611̂ ^ k o s ten lo s  zu- 
gesteM 1

Russische ^es&uüsen, die 
nicht fertig werden.

Ausser den russischen Festungen, 
die je tzt den deutschen A nsturm  aus- 
halten sollen, gibt es eine Reihe ru s ­
sischer F es tugsw erke  gegen Deutsch­
land, die nicht fertig wurden. Der 
Krieg kam  und verhinderte  die Arbei­
ten. Im November 1913 fuhr bekannt­
lich der russische M inisterpräsident 
Kokowcow nach P aris ,  um die V er­
handlungen F rankre ichs  mit R u ss­
land wegen der V ers tä rkung  der 
„s tra teg ischen  Positionen“ a n  der 
russischen W estg ren ze  zum Abschuss 
zu bringen. F s  handelte  sich um die 
bekannten Verhandlungen, die von 
dem französischen Generalstabschef 
Joffre gepflogen wurden. Es sollten 
auf den W unsch  F rankre ichs  die s t r a ­
tegischen Positionen R usslands an 
der W estg ren ze  einen beträchlichen 
Ausbau 'erfahren, dam it Russland 

im Falle  eines Krieges D eutschlands 
mit F rankreich  ein k räft iger B undes­
genosse F rankre ichs  w erae. Die Ab­
m achungen Joffres mit der russi­
schen Regierung, die durch Kokow­
cow den Abschluss erhielten, b e t ra ­
fen nun nicht nur die s tra tegischen 
Bahnen, sondern auch den Ausbau 
der F estungen und Forts .  In ers te r  
Reihe k am  ein Ausbau der Festung  
W a rsch a u  im m odernen  Sinne in B e­

tracht.  In zweiter Linie sollten die 
F o r ts  um W ilna und W ittehsk, sowie 
die in B etrach t  kom m enden G arniso­
nen v e rs tä rk t  und ausgebaut werden. 
F ern e r  ist Russland  seit einiger Zeit 
eifrig am W erk ,  an der Ostsee um­
fanreiche und s ta rk e  Befestigungen 
anzulegen. Von Reval bis hinauf zu 
den südwestlichen von Helsingsfors 
liegenden Klippen sollten am F inn i­
schen M eerbusen g rosse Küstenbeft- 
stigungsanlagen mit sehr s ta rk e r  Be­
waffnung errich te t werden Der 
Zweck dieser Anlagen 'st natupge- 
m äss  die Sperrung  der E infahrt nViph 
K ronstad t und St. P e te rsbu rg^  Im Sü­
den sollten die Befestigungen etwa 
eine halbe Meile östlich 1 on Reval 
beginnen und im Norden bei den Klip­
pen im Siidwesten von ilelsingfors 
oder heim alten Sveaborg  endigen. 
Im wesentlichen handelt es sich um 
zwei g rosse Befestigungen die eine 
im Süden, die andere  im Norden. 
Besonders die südliche Anlage hei 
Reval sollte s ta rk  ausgebaut w er den. 
Es w ar vorgesehen, sie mit 20 Stück 
Kiistenkaiionen von 30‘5 Kaliber und 
mit 40 Stück Hanbüzen von 20 Zen­
timetern auszurüsten , ö d e r  mit 40 

Kiistenkanonen von 25 Zentimetern 
und mit 70 Schnellfeuergescbiitzen 

i von kleinen Kaliber. Die “grössten  
Kab'ber sollten in Panzetiirm en 
anfgestellt werden. Bei der W ahl der 
Stelle zur Anlage der Befestigung 
karn ivor allem die Bedingung in F r a ­
ge. dass eine vorzügliche B eh err­
schung des F ah rw a sse rs  zwischen 
den finnischen Schären ermöglicht 
werden musste. Diese Bedingung 
w äre  von den neuen Befestigungen 
auch sehr gut erfüllt worden. Zur 
B ekäm pfung feindlicher Sch lach t­
schiffe sind ija dem Arm ierunesnlan  je 
acht Kanonen als B aup ta rm ierung  
vorgesehen, die bestim m t sind, den 
Angriff aufznnehmen wenn Mer 
Feind ausserhalb  des Bereiches der 
’Uaiih'tzen Aufstellung nimmt. B em er­
kensw ert  ist die Tatsache, dass für 
die Haubitzen ein so kleines Kaliber 
von 20 Zentimetern gewählt wurde, 
s ta t t  24 und 28 Zentimeter. Dadurch 
ist die Reichweite der Befestigungs­
artillerie s ta rk  herabgesetz t. Die ru s ­
sische Haubitze mit 20 Zentimetern 
Kaliber ha t  eine höchste  Schussweite 
von 8 Kilometern. Aber alle diese 
P läne, die von F rankre ich  gutgeheis- 
sen wurden, stehen nun auf d e m 'P a ­
pier. Es sind Festungen  und F e ­
stungswerke. die nicht fertig wurden.

In der Champagne.
B. . .  Mitte Oktober.

Lieber B ruder!  Hier die Erfüllung 
Deiner Bitte. Meine Q rüsse  kom m en 
aus der Cham pagne, und zw ar aus 
einem klienen W inzerdorf östlich 
Reims Hier, ungefähr fünf Kilome­
ter südwestlich des Dorfes liegt un ­
ser Regim ent bereits seit 'dem 19. 
Septem ber m s ta rk  verschanzten  
Stellungen der feindlichen Infanterie 
m itunter bis auf 400 M eter gegnüber. 
Nach unserem  sieghaften Draufgehen 
in den ers ten  W ochen ist augenblik- 
klich (Mitte Oktober) ein kleiner Still­
s tand eingetreten. Der Kampf wird 
vorzugsweise als Artilleriekampf ge­
führt. Die Verluste auf unserer Seite 

'Während der letzten W ochen sind nur 
gering. Es herrsch t  sozusagen die 
Ruhe vor dem S tu rm ; gilt es doch 
hier, wie vorher schon die Maaslinie, 
wieder ein natürliches Hindernis, die 
M arne, zu gewinnen. Und genommen 
muss das auch werden!

T ro tzdem  unsere Truppen den an- 
stregendsten  T ag-  und N achtdienst in 
den Schützengraben (iahen, ist die 
S tim m ung E in e  vorzügliche- Dies ist 
sicherlich nicht zuletzt der Verpfle­
gung zuzusclireiben. die bei unserer 
Division m ustergültig  funktioniert. 
Die S tim m ung heim Oegnet i«t je­
denfalls fauler. Vor dem linken F lü ­
gel unseres Regim ents liegen Turkos. 
Bei den verhältn ism ässig  kalten
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immer ein paa r  Menschen. Ein jeder, , 
der bedient w urde und seinen ' i a -  j 
bak schon erhielt, hat ein p aa r  Mi- j 
nuten übrig und verweilt. Es gibt hier i 
im mer etwas zu hören, einer bringt { 
eine N achricht oder bespricht die i 
letzten Zeitungsmeldungen und cm 
kleines G espräch ist im Gang. Die j 
T abaktrafik  ist eine S tä t te  eines s tä r ­
ker pulsierenden Lebens, ein O rt Jei 
erhöhten Aktualität,  eine Quelle des 
W issensw erten , ein Rendezvousort. ! 
Ein Vater, der seinen Sohn im Feide 
ha t erzählt  von dessen letztem Brief 
die F rau , die jeden T ag  ihr Leid h e r ­
t räg t  und deren G atte  nun lange nicht j 
m ehr schrieb, zwei Köchinnen, die j 
ihren Liebsten in den Krieg ziehen sa- I 
hen und andere Menschen, deren | 
Schicksal mit dem Krieg irgendwie 
verknüpft ist, fühlen das Gemeinsa­
me, das sie verbindet. Ein kleiner 
Soldat der Infanterie, aus der nahen 
Kaserne, der mit einer leichten W u n ­
de am  Arm aus Russland  zurückge­
kehrt ist, kauft zwei ungarische Zi­
garetten  und auch er bleibt für eingige 
Augenblicke. E r nimmt eine Zeitung 
zur H and und b lä ttert  darin... Die 
F rau  am Pult  sieht seine Augen g lä­
sern, sein von einem Stoppelbart um- 
säum tes Gesicht fahl werden. „W as 
ist Ihnen kleiner S o ld a t? “

„Mein B ru d e r . . . “
„W as  ist mit ihrem B ru d e r?“
„Er ist t o t . . .  “
Der V ater dmrchzukt es und die 

Köchinnen w e in e n . . . .

Am G rünzeugm ark t ist viel Leben. 
Vor den S tänden  der M arktweiber 
stauen sich F rauen  und Köchinnen 
und fragen und feilschen. Die dicke 
Obstfrau, hantiert geschäftig! an der 
W a g e  und sucht ihre gute Kundin zur 
Zufriedenheit und rasch zu bedienen. 
Aber plötzlich heisst er: Der Brief­
träg e r  ist da, der Postbote! Die W a ­
ge fällt aus dem Gleichgewicht und 
auch die Obstfrau ist nahe daran. Sie

eilt unruhig und e rreg t  dem Boten 
entgegen und ihre H ände zittern. 
„Haben Sie etw as für mich? . .  
„H aben Sie n ich ts? !“ klingt es hoff­
nungsloser. . .  W ahrhaf tig ,  er hat eine 
E eldpostkarte  gebracht und die weni­
gen W orte  werden gewissenhaft g e ­
lesen. Die Kunden und Kundinnen 
w arten  g ed u ld ig . .

„Der F ra n z  ha t geschrieben, der 
F ran z  hat geschrieben!“ ruf die E m ­
pfängerin ihren Käufern zu, deren 
Interesse sie für das  ihre hält und 
w endet und wendet und w endet die 
Karte. Die Kunden und Kundinnen 
w arten  geduldig___

„W as  schreibt er denn, der F r a n z ? “
W ahrhaftig ,  sie hat es noch nicht 

gelesen, vielleicht kann sie g ar  nicht 
lesen. Eine freundliche Nachbarin hilft 
beim Entziffern. .^Herzliche Grüsse  
schreibt er . . . “ Die Kundinnen aber 
m üssen warten, wenn der F ranz  
schreibt. Und sie w arten  geduldig.

* * *
Die steile S tra sse  humpelt auf 

einem Stock ein verw undeter Soldat 
hinab. Plötzlich bleibt er in freudigem 
Erstaunen  stelm und hält die Rechte 
wie schützend über die Augen, die 
S tra sse  hinauf, ihm entgegen s tü rm t 
ein alter  Mann und von fern noch 
ruft er erregt. Jesus M aria und Josef! 
er ists! Ich hab‘ ein Glück! Ihn zu 
treffen! Und fast gesund“. Und er 
u m arm t den lachenden Soldaten und 
drückt ihn fest an sich. „Da hast I )n !“ 
spricht er und legt ihm einen Gulden 
in die Hand. Er übertrifft sich und 
drückt noch einen zweiten in die 
schwielige Soldatenfaust. Der alte 
Mann e rreg t  sieh selbst und aufs 
höchste. W a s  bedeutet ihm ietzt alles 
Geld, wenn sein Sohn am Leben und 
gesund ist... und er schütte t den gan­
zen Inhalt seines Geldbeutels dem 
Soldaten, dem jetzt selbst die T ränen  
in den Augen stehen, in die Hände.

Nächten m üssen  diese Kerle jetzt 
schon barbarisch  frieren. Ich sah vor 
einigen Tagen einen gefangenen 
Schw arzen , der weiter nichts am Lei­
be ha tte  als eine Art Drillichjacke 
und dünne, zerschlissene Hosen, an 
U n terw äsche  g ar  nicht zu denken; 
als Kopfbedeckung diente der übliche 
T urban  mit Schal. Dieser Turko  ver­
riet uns übrigens auch, dass sein R e­
giment bereits am 20. Juli, also lange 
vor unserer Mobilmachung, von Al­
gier eingeschifft w orden  war. W iede­
ru m  ein Zeichen dafür, dass der Krieg 
von den gegnerischen Verbündeten 
vor langer Zeit vorbereite t wurde). 
Der T urko  w ar ein inteligenter B u r­
sche, der anfangs keine lebende 
S prache  verstehen oder sprechen 
wollte, schliesslich aber unter dem 
R evolver so perfekt französisch plap­
perte , dass wir Mühe hatten, ihm zu 
folgen. Zu der Kälte, die die franzö­
sischen Kolonialtruppen sicher nicht 
ver tragen , kom m t noch die drüben 
nicht ausreichende Verpflegung, die 
den scha rm an ten  Feind endlich zu 
Boden drückt. Die F ranzosen  hatten 
nicht m ehr Zeit —  da sie anfangs 
von uns gew isserm assen überrannt 
w urden  —  das lebende Vieh aus den 
nachher von uns besetz ten Dörfern 
fortzutreiben oder sonstige Lebens­
mittel mitzunehmen. Auch ist die Zi­
vilbevölkerung zum allergrössten  Teil 
aus den von uns besetzten S täd ten  
und Dörfern geflüchtet und hat alles 
gelassen. Nun fallen die Zahllosen 
gelassen. Nun fallen die die zahllosen 
Flüchtlinge der französischen Mili­
tä rv e rw a ltu n g  zur L as t ,  und unter 
all diesen U m ständen  muss natürlich 
die fechtende Truppe bitter leiden, 
w as auf die Dauer s icher für den 
Gegner von grossern Nachteil sein 
wird. Sonst darf  m an bekanntlich 
seinen Gegner nicht unterschätzen , so 
auf keinen Fall den Franzosen  als 
Soldaten. Die Artillerie schiesst je­
denfalls? gut. Von der französischen

Angerühmte Helden.
Von Sophie v. Khuenberg.

Es sind ihrer Tausende. Sie werden 
angeworben, einberufen, den Regimen­
tern zugeteilt und ziehen mit den schon 
geschulten Kameraden mit hinaus in 
die grosse Ungewissheit, stumm, ah­
nungslos, voll treuer Ergebenheit. Sie 
machen die endlosen, unbequemen 
Bahnfahrten mit, die endlosen, heis- 

sen, mühseligen Märsche durch son­
nenglühenden, knietiefen Sand, durch 
sumpfige Wälder, über steile Berg­
rücken, schwerer noch beladen und 
angestrengt als die übrigen, gerissen, 
gejagt, angespornt zn iibergrossen Lei­
stungen. selbst in unbewusster E rre­
gung mit teilnehmend an diesem ge­
waltigen Ringen dessen Zweck und 
Ziel ihnen dunkel bleibt und für den 
sie dennoch, gleich den ändern, die 
keimen, alle Kraft einsetzen, die die Na­
tur ihnen gab und allen guten Willen, 
der ihnen darüber hinaus noch zuge­
mutet wird. Klaglos, mutig, emsig und 
treu bis ans Ende sind auch sie, die un- 
gerühmten Helden des Krieges, denen 
kein Lob nachklingt von Menschenlip- 
pen, um die keine Tränen fliessen in 
der trauernden Welt... die Pferde!

Man muss sie gesehen haben, die 
lieben, meist braunen Vierbeinigen, als 
sie vor Wochen „assentiert“ wurden, 
lustig wiehernd, fidel, wie junge Rekru­
ten an der Hand ihrer Besitzer zur 
„Stellung“ tänzelten und darnach, auf 
den grossen Wiesen und Feldern ange­
pflockt, auf den Abtransport warteten. 
Manche» namentlich die ländlichen 
Hengste, voll wilder Ungeduld, andere 
voll frommer Gelassenheit, wieder 
andre, die feineren unfer ihnen, mit 
dem schlank getragenen Kopf neugie­
rig auslugend auf die neue Umgebung 
leise schnaubend, wie in Ahnung des 
Kommenden. Und dann, als die Trup­
pen fortzogen, da schritten auch sie un­

Infanterie darf m an behaupten, dass 
sie etw as ingeniöser veran lag t ist als 
die unsrige. Unsere S turm angriffe  
hält sie jedoch nicht aus, ebenso wie 
die französische Kavallerie keine 
A ttaken annimmt. Von den E nglän­
dern kann ich Dir nur das eine sagen: 
Bekom m en meine Leute  die B u r­
schen zu Gesicht, dann geh t‘s an die 
Gurgel. Der Zorn gegen unsere per­
fiden Vettern zeitigt selbst un ter G ra­
natenregen  die heitersten Ergüsse, 
die vielfach den liberalsten W itz ­
blä ttern  zu freimütig vorkämen. Aber 
der Humor, so derb er auch sein mag, 
zeugt von Gesundheit und Kraft. Man 
m uss sehen oder hören, wie sie ein­
ander helfen, F reundschaften  schlies- 
sen, bem uttern, , trösten , anspornen, 
und wie sie dann plötzlich stille sind, 
die H ände falten und beten. Auch 
gewiss solche, die es längst verges­
sen hatten. Da sitzt Kern und M ark 
drin —  das, w as wir brauchen, um 
vollkommen zu siegen. Der Hinmiel 
weiss. ob wir uns Wiedersehen; wenn 
es sein sollte, dann  siehst Du mich, 
um zehn Jah re  alter — innerlich.

Tn treuem  Gedenken Dein Bruder.

A lterationen.
Seitdem  der Krieg die W elt  bedeu­

tet, wirft die Zeit ihre e rreg ten  Wellen 
in alle Seelen und aus allem kom m t 
der W ellenschlag  zurück, die Zeit 
lässt uns sehen und hören. Alles alli­
terie rt  an den gigantischen Schrit t  
der Gegenwart, in die fernsten Winkel 
bläst der S tu rm  und im Geringsten 
offenbart sich plötzlich ein Inhalt. 
Diese kleinen Alliterationen sprechen 
aus dem Gesicht der Gasse, aus klei­
nen Szenen, auf die wir von ungefähr 
stossen, aus sonst s tum men und kaum 
beachteten Dingen. Wellen, die her- 
iiberkommen...

* * *
In der kleinen JTibaktrafik stehen

ter den geschmückten Soldaten blumen­
bekränzt fast stolz einher, naschten ab 
und zu von dem grünen Gewinde ih­
rer vierbeinigen Vordermänner, tänzel­
ten unter den Reitern, trabten im Ge- 
stränge der Kanonen und unter der 
Schwerlast der Maschinengewehre 
munter durch d:e menscfienvolleri, be­
geisterungslauten Strassen...

Trotz Autos, Motorrädern und Flie­
gern sind Pferde im Krieg die unent­
behrlichsten Genossen und Helfer un­
serer tapferen Soldaten und gerade in 
diesem Riesenkriege bewährt sich 
wieder einmal die mannigfaltige Ver­
wendbarkeit der Kavallerie und täg­
lich .erfahren wir von neuen, helden­
haften Reiterstücklein, die nicht selten 
für wichtige grosse Aktionen von aus­
schlaggebendem W ert waren. Flanken­
angriffe, Attacken, Aufklärungsdienst, 
auffahrende Artillerie, all das wäre un­
möglich, ohne die verlässliche, willige 
Mitarbeit der klugen, guten, ausdauern­
den Pferde.

| Längst haben auch sie draussen im 
Feld die Feuertaufe empfangen, sind 
von Kosakenlanzen durchbohrt, vom 
Schrapnells getroffen worden. Verwun­
det, blutend, sterbend, brechen sie 
stündlich zusammen unter ihren Rei­
tern, oder im Gestränge der Wagen. 
Ihr tierisches Stöhnen klingt noch lau­
ter als das Wehtlagen der Menschen 
über das Schlachtfeld, aber niemand 
achtet darauf, niemand hat Zeit, sich 
um sie zu kümmern. Es gibt zwar auch 
ein Lazarett für erkrankte oder leicht­
verwundete Pferde, die man rasch 

. wieder kurieren will für neue Dienste, 
und ab. und zu wird wohl auch ein 
warmfühlender Reiter, wenn er es ver­
mag, seinem schwerverletzten Pferde 
mit Wehmut den Gnadenschuss gön­
nen, im allgemeinen aber bleiben die 
verwundeten Pferde ihrem traurigen 

Schicksal überlassen, verbluten dür­
stend. leiden oft tagelang, nächtelang 
unsägliche Qualen, ehe ihre starke Na­
tur sich überwunden gibt...

Der Krieg ist ein harter Geselle. Er 
schont Menschen nicht, er darf sie nicht 
schonen, und so lässt ihn der Jammer 
der Tiere kalt, muss ihn kalt lassen. 
Was an rettendem, hilfreichem Mitleid 
zur Stelle ist, gilt den Menschen, den 
Soldaten und selbst für sie reicht die 
vorhandene Kraft von Aerzten, Pfle­
gerinnen. Sanitätspersonal oft kaum 
aus, also muss aller Tierschutz hier 
verstummen.

Das einzige was für Kriegspferde ge­
schehen könnte, wurde vor ungefähr 
zwei Jahren, wie in dunkler Vorahnung 
des furchtbaren Weltkrieges, von dem 
Berliner Tierschutzvcrein gemeinsam 
mit dem ungarischen Tiersclmtzvercin 
geplant und angeregt. Es sollten jeder 
Sanitätskolonne einige treffliche Schü­
tzen beigegeben werden, die bei ihrem 
Rundgang über das Schlachtfeld hoff­
nungslos verwundete, aber noch leben­
de Pferde durch Guadenschütze von 
ihren Qualen erlösen...

Ob man im wilden Taumel dieser 
übergrossen Kämpfe Zeit fand, diesen 
edlen Gedanken praktisch durchzufüh­
ren, ich weiss es nicht und konnte bis­
her nichts darüber erfahren. Jedenfalls 
wäre es eine echt menschliche, die ho­
he Kulturstufe der treuverbündeten 
Reiche auf neue kennzeichnende Tat, 
wenn neben all der selbstverständli­
chen. innigen Hilfe, die wir unsern bei­
spiellos tapferen, opfermutigen Solda­
ten mit aller Kraft widmen, auch ein 
kleines Teilchen dankbaren Mitgefühls 
für die armen Kriegspferde übrig blie­
be, die so oft im schwersten Stunden 
unsrer Helden treue Kameraden sind u. 
durch allerlei Zufälle — wie aus man­
nigfachen in den Zeitungen abgedruk- 
kten Mitteilungen unserer Reiter zu er­
sehen ist — oft sogar zu ihren Lebens­
rettern werden. So schrieb ein junger 
Offizier kürzlich nach Hause: „Dass ich 
noch heil und ganz hin. verdankte ich 
nur meinem braven Hansl. der im ge­
fährlichsten Augenblick, wie in instink­
tivem Vorahnen der mir drohenden Ku­

gel zur Seite sprang, so dass das töd­
liche Geschoss dicht an meinem Kopfe 
vorbeiflog...“ Und ein Fähnrich berich­
tet launig an seine besorgte Mutter: 
„Wenn wir, so Gott will, gesund heim­
kommen, mein Spezi und ich. — dann 
musst du dem Spezi einen grossen Or­
den sticken, ati blauen Bande zu tragen 
denn er war genau so ein Held wie 
wir ändern!“

Auch an Kriegshunden fehlt es ht 
diesem Weltkrieg nicht und ich sah 
ihrer zahlreiche, mit einem Kränzel um 
das Halsband geschlungen, unter fort- 
zichenden Truppen. Manche lustig bel­
lend und springend, andere mit tiefsin­
nig geneigtem Kopf, als passe ihnen 
dies nicht so recht. Auch sie sind dort 
brav an der Arbeit, vierbeinige kleine 
Gehilfen des Roten Kreuzes, die mit 
schnuppernder Rase Verwundete aus- 
spü-ren und ähnlich wie die berühmten 
Hunde vom St. Bernhard in ihrem um- 
gehängten Deckchcn allerlei Stärkun­
gen durch das Feld der Toten tragetu 
für jene, die noch leben. Und wenn sie 
einen gefunden haben, der noch der 
Rettung bedarf, dann melden sie‘s laut 
bellend den Trägern der Sanität und es 
mag wohl gar nicht selten Vorkommen, 
dass auch einer von jenen Hunden, die 
von ihren Herren privatim mitgenom­
men wurden, auf der Suche nach ihm 
sich den ändern zngesellt und plötzli'-H 
mit winselndem Geheul, das halb 
Schmerz, halb Freude ist. sich über ei­
nen der vielen beugt, die dort liegen, 
und ihm das bleiche Gesicht ableckt... 
ein letztes Wiedersehen!

Auch Pferde und Hunde haben teil 
an diesen grossen. aufregenden Kämp­
fen, die die Welt in Atem halten. Auch 
sie sind auf ihre Art, freilich unbewusst 
der treibenden Motive, die der Men­
schen Seelen anspornt und festigt, treu 
und tqnfer. und so verdienen auch sie 
ein kleines Ehrenkränzlein mitleidvollen 
Gedenkens!
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